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Der amtierende CVP-Staatsrat hat

seit Dezember 2012 ein eigenes

Twitter-Konto, welches er auch sel-

ber unterhält. Jean-Michel Cina

«twittert» täglich und verfasst seine

Texte sowohl auf Deutsch wie auch

auf Französisch und lädt auch Bil-

der hoch. 

Maurice Tornay ist wie sein Partei-

und Amtskollege Jean-Michel Cina

ein aktiver «Twitterer» und ist auch

häufig auf Facebook anzutreffen.

«Es ist aber nach wie vor unerläss-

lich, mit der Bevölkerung persön-

lich in Kontakt zu treten», betont

der Gesundheitsminister.

Auch der dritte C-Vertreter im Bun-

de, Jacques Melly, ist bei Twitter

und auf Facebook anzutreffen.

Twitter sei zwar sehr zeitaufwen-

dig, habe aber den Vorteil, auf di-

rekte Art und Weise mit der Bevöl-

kerung in Kontakt zu treten, erklärt

Jacques Melly.

Ihr Facebook-Profil ist nicht einseh-

bar und die Staatsratspräsidentin

hat auch keinen Twitter-Account.

Dafür hat sie in der Zwischenzeit

ihre Website aktualisiert und völlig

neu überarbeitet. Bis vor wenigen

Tagen bestand die Website nur aus

einem zweisprachigen Platzfüller.

Der Staatsratskandidat der Grünen

ist kein Freund von Twitter. Für ihn

sind die Tweets zu oberflächlich.

Es sei eher schwierig, über kom-

plexe Sachverhalte und Themen

via Twitter zu diskutieren. Clivaz

hat keinen Twitter-Account, dafür

aber ein Facebook-Profil.

Oskar Freysinger verzichtet be-

wusst auf einen Twitter-Account.

Der SVP-Kandidat hat aber eine

eigene Facebook-Fangruppe. Pi-

kant: Als selbst ernannter zwei-

sprachiger Brückenbauer bietet er

seine Website nur auf Französisch

an. vem

Der Kandidat der freisinnig-

liberalen Partei besitzt ein Face-

book-Konto und auch einen Twit-

ter-Account. Allerdings erst seit

Weihnachten 2012. Ein fleissiger

«Twitterer» ist Varone nicht. Bisher

hat er gerade Mal 25 Tweets abge-

setzt. 

Politik | Das Ringen um die Regierungssitze in Sitten nimmt Einzug ins Internet – Wer schöpft das Potenzial der neuen Medien am besten aus?

WorldWideWirrwarr – Wahlkampf im Netz und twitternde Staatsräte
OBERWALLIS | An den Stras-
senrändern und in den
Briefkästen herrscht
schon fast eine Reiz -
überflutung durch die
Plakate und Flyer der
Grossrats- und Supplean-
ten-Kandidaten. Doch wie
sieht es im weltweiten
Netz aus? WorldWide-
Wirrwarr – Oberwalliser
Parteien im Netz.

US-Präsident Barack Obama hat
im Wahljahr 2012 Rekord-
zahlen in Sachen viraler Ver-
breitung erreicht. Auch der
Arabische Frühling war dank
der Social Media so präsent und
wurde durch diese beeinflusst
wie kaum ein anderes politi-
sches Ereignis.

Wie sieht die Präsenz der
Oberwalliser Parteien im
WWW aus? Welchen Einfluss
nehmen sie dort auf die kom-
menden Grossrats- und Supple-
anten-Wahlen vom 3. März
2013? Das lässt sich schwer ein-
schätzen. Der kleine Anteil von
«Gefällt mir»-Klicks und «Foll-
owern» lässt darauf schliessen,
dass sich nicht jeder User einer
Partei zuordnen lassen will.
Erst recht will er nicht zeigen,
für welchen Kandidaten er
Sympathien hegt. Der «Walliser
Bote» hat die Auftritte der

Oberwalliser Parteien unter die
Lupe genommen, beurteilt und
ein kleines Ranking erstellt.

Wer wurde bewertet?
Beim ersten Durchstöbern der
verschiedenen Seiten fühlt sich
der Nutzer nicht viel anders als
auf den Oberwalliser Strassen
oder wie beim Gang zum Brief-
kasten. Auf Facebook, Twitter
und den Websites herrscht ein
Wirrwarr von Farben, Köpfen
und Logos. 

Bewertet wurden ledig-
lich die «Oberwalliser Mut -
terparteien», also die SPO,
CSPO, CVPO, FDPO und die
SVPO sowie die dazugehörigen
Jungparteien. Keinen Einfluss
hatten die verschiedenen Un-
terteilungen in den Bezirken.
Obwohl diese zum Teil mehr
«Likers» und «Followers»
haben. Auch die Aktivitäten
von einzelnen Kandidaten wur-
den nicht berücksichtigt.

Was sind die 
Beurteilungskriterien?
Im Fokus der Rangliste des
«Walliser Boten» standen die
drei reichweitenstärksten Platt-
formen Facebook, Twitter und
YouTube sowie die Webseite
der Parteien. Die untersuchten
Kanäle wurden unter den drei
Kriterien Reichweite, Aktivität

und Interaktion analysiert. Das
will heissen: Wie vielen Face-
book-Nutzern gefällt die Partei,
wie viele Twitter-User folgen
der Partei und wie übersicht-
lich ist die Webseite für den
DAU (den dümmsten anzuneh-
menden User). Ein weiteres
wichtiges Kriterium war die ge-
genseitige Vernetzung und die
Integration der genutzten So-
cial Media auf der Webseite. 

Des Weiteren wurden die
Aktualität und die Relevanz der
kommunizierten Themen oder
Posts in Bezug auf den laufen-
den Wahlkampf in die Bewer-
tung einbezogen. Wer also noch
auf dem Aktualitätsstand der
Gemeinderatswahlen vom Ok-
tober 2012 war, musste sich mit
einer entsprechend niedrigen
Benotung begnügen. Bewertet
wurde mit dem gängigen Schul-
notensystem, mit der schlech-
testen Note 2 bis hin zur Bestno-
te 6. Die Note 2 wurde aus-
schliesslich vergeben, wenn die
Partei auf einem der jeweiligen
Kanäle gar nicht vertreten war.

Wichtig wäre bei den 
Social Media, dass sich die Par-
teien nicht bloss selber darstel-
len, sondern ihren Wählern ei-
nen Mehrwert bieten. Eine 
Interaktion zwischen Partei 
und Wählern fand begrenzt
statt. gh/slu

Grosser Spielraum. Das World Wide Web bietet eine unendlich grosse Plattform.  GRAFIK WB

Mark Balsiger. Wie beur -
teilen Sie die Präsenz in den
sozialen Netzwerken der
 sieben Kandidaten für den
Walliser Staatsrat?
«Die Online-Profile der Kandidie-
renden sind, von einer Ausnahme
abgesehen, solide. Mit anderen
Worten: Die Pflicht wird erfüllt,
aber auch nicht mehr. Bei Esther
Waeber-Kalbermatten fällt auf,
dass ihr Facebook-Profil nicht
einsehbar ist. Damit vergibt sie
sich mehrere Chancen. Oskar
Freysingers Website wiederum
wird nur in französischer Spra-
che geführt. 

Nebst Cina twittert auch Melly
(Letzterer nur auf Französisch).
Christian Varone begann an
Weihnachten 2012 damit, bislang
kommt er gerade mal auf ein
Dutzend Tweets. Fazit: zu spät
angefangen, keine Strategie er-
kennbar und auch kein Wille,
diesen Kanal regelmässig zu füt-
tern. Dabei wäre das gerade für
ihn in seiner exponierten Situa-

tion eine vorzügliche Möglich-
keit, sich direkt an das Publikum
zu wenden.» 

Staatsrat Jean Michel Cina 
ist regelmässig auf Twitter
anzutreffen. Ist das ein neuer
Trend. Twitternde Politiker? 
«Jean-Michel Cina twittert seit
ein paar Monaten. Er antwortet
auf Fragen, textet in beiden Spra-
chen, lädt Fotos hoch und lässt
gelegentlich auch Humor auf-
blitzen. Das gibt Pluspunk-

te, intuitiv macht er es richtig.
Woher er das Know-how hat,
weiss ich nicht. Auf nationa-
ler Ebene hat sich Twitter in den
letzten eineinhalb Jahren durch-
gesetzt. Die Beachtung der Me-
dien ist enorm, d.h. einzelne
Tweets sind sehr oft der Aus-
gangspunkt eines Artikels. Auch
hier gilt: Qualität vor Quantität.
Twitter ist auch ein vorzügliches
Instrument, um Monitoring zu
betreiben und neue Erkennt-
nisse zu gewinnen. Es geht nicht
nur darum zu senden, sondern
vor allem auch zu empfangen.
Nicht alle Politisierenden sind
begabt darin.»

Sind Kommunikations- und
Werbeplattformen für 
einen Politiker inzwischen
unerlässlich geworden? 
«Im Gegensatz zu vielen Inter-
net-Euphorikern sage ich klar
Nein. Wer sich einen guten
 Namen gemacht hat als Gewerb-
ler oder Sportler, wer gewin-
nend auf Leute zugehen kann

und ausgezeichnet vernetzt ist,
braucht nicht zwingend noch
 eine Präsenz im Netz. Zumal die-
se zeitlich sehr aufwändig ist
und deshalb mit dem ausgepräg-
ten Milizcharakter der Politik
kollidiert.»

«Die Staatsrats-
kandidaten erfül-
len mit ihren
Online-Profilen
die Pflicht, mehr
aber auch nicht»

Mark Balsiger

Wie wichtig sind die sozia-
len Plattformen wie bei-
spielsweise Facebook für
Politiker im Wahlkampf?
«Wo die Masse ist, sind in der
Regel auch die Politiker und
Kandidaten. In der Schweiz gibt
es inzwischen rund 3 Millionen

Facebook-Konti, und aus diesem
Grund erachte ich es als Must
für Kandidierende, dort präsent
zu sein. Wer sich auf den po -
pulären Social-Media-Kanälen
wie Facebook und Twitter regel -
mässig und überlegt äussert,
 gewinnt an Profil und Bekannt-
heit. Damit erschliessen sich
 potenziell auch neue Wähler-
segmente. Social Media sind als
moderner Stammtisch zu ver-
stehen; die teilweise ruppige
Ausdrucksweise, die dort Tradi-
tion hat, sollte im Netz aller-
dings nicht verwendet werden.
Sie kann politische Karrieren
abrupt beenden.»

Garantiert eine hohe 
Präsenz in diesen Netz-
werken mehr Stimmen? 
«Social Media und generell das
Internet garantieren den Wahl-
erfolg nicht. Man sollte solche
Kanäle entweder links liegen
 lassen oder dann aber beherzt,
kreativ und mit einem langen
Atem bespielen. Gemäss einem

Modell, das auf meiner Befra-
gung von 1400 Kandidierenden
basiert, gibt es insgesamt 26 Fak-
toren für den Wahlerfolg. Social
Media sind nur ein Faktor da-
runter. Andere wichtige Fakto-
ren sind beispielsweise die Ver-
netzung ausserhalb der Politik,
der Bekanntheitsgrad und der
Listenplatz.»

Ist der Erfolg messbar?
«Ich habe Kenntnis von einer
überzeugenden Studie in der
Schweiz. Eingedampft die Kern-
aussage: Bei den Grossratswah-
len 2010 im Kanton Bern holten
Kandidierende mit einem Face-
book-Profil im Durchschnitt
160 Stimmen mehr. Dieses Plus
zeigt nüchtern auf, was möglich
ist. Wenn allerdings genau diese
160 Stimmen den Unterschied
zwischen gewählt oder nicht ge-
wählt ausmachen, hat sich der
Aufwand selbstverständlich ge-
lohnt.»

Interview: Michel Venetz

Wahlkampf im Netz | Der Politologe und PR-Fachmann Mark Balsiger gibt Auskunft

«Die Beachtung der Medien ist enorm»

DIE ONLINE-PROFILE DER 7 STAATSRATSKANDIDATEN IM VERGLEICH

Die Abwesende
Esther Waeber-Kalbermatten

Der Kritiker
Christophe Clivaz

Der Gradlinige
Oskar Freysinger

Der Aktive
Jean-Michel Cina 

Der Gesellige
Maurice Tornay 

Der Realist
Jacques Melly 

Der
Spätzünder
Christian Varone

An der Webseite der SP Oberwallis
gibt es wenig zu bemängeln. Der Web-
auftritt ist informativ, aktuell und
übersichtlich. Dem Besucher wird er-
möglicht, mit einem Klick auf Face-
book, Twitter und YouTube zu gelan-
gen. Auf der Facebook-Seite der Par-
tei wird regelmässig über verschiede-
ne Aktivitäten berichtet. Schlecht
ausgeschöpft wird hingegen das Po-
tenzial von Twitter. Die SP Oberwallis
verfügt zwar über einen Account, die-
ser weist jedoch wenig Followers und
keine Tweets auf. Die Jungpartei der
Sozialisten verfügt über keinen Twit-
ter-Account, ist dafür auf Facebook
umso aktiver. Die Webseite der 
JUSOO ist schon seit Längerem 
nicht aufrufbar. Anregend sind auch
die kleinen Wahlwerbespots, welche
auf dem eigenen YouTube-Kanal prä-
sentiert werden. Im Grossen und Gan-
zen verfügt die Partei über eine ein-
heitliche Kommunikation über Social
Media.

Gute Noten erzielt hat die Webseite
der CSPO durch aktuelle Informatio-
nen über die Wahlveranstaltungen in
den einzelnen Bezirken. Zudem ist die
Seite gut mit der eigenen Facebook-
Seite verlinkt. Dort machen sich aber
die ersten Negativpunkte bemerkbar.
Lediglich ein einziger aktueller Post
ziert die Pinnwand. Es scheint, als
hätte 2012 parteiintern nicht stattge-
funden.
Auch auf Twitter und YouTube sucht
man vergeblich nach der Christlich-
sozialen Partei Oberwallis. Im Netz
überhaupt nicht vertreten ist die jun-
ge Generation der CSPO. 

Wer die Grossrats- und Suppleanten-
kandidierenden der CVP Oberwallis
nicht kennt, bekommt auf der Websei-
te eine gute Übersicht über die einzel-
nen Personen. Auch mit Facebook ist
die CVPO verlinkt. Dort wird seit Sil-
vester fleissig gepostet. Jedoch nur
wieder Kandidaten aus den verschie-
denen Bezirken und ein paar wenige
politische Statements. Vergeblich ge-
sucht wird die Partei auf Twitter und
Facebook. 
Die junge CVP Oberwallis führt eine
sehr übersichtliche und gepflegte
Webseite. Diese ist aber mit keinem
der übrigen Kanäle verlinkt.

Die Seite der FDP Oberwallis teilt das
Corporate Design der FDP Schweiz.
Sie ist verlinkt mit der Facebook- und
Twitter-Seite der Mutterpartei. Der
ganze Auftritt wirkt auf den ersten
Blick sehr übersichtlich. Wer hier aber
aktuelle regionale Themen sucht, lan-
det sehr schnell bei nationalen The-
menbereichen. Dies obwohl die FDP
Oberwallis seit Februar 2013 über ei-
ne eigene Facebook-Seite verfügt.
Dort werden auch regelmässig zu ver-
schiedenen Aktivitäten Fotos hochge-
laden.
Ebenso verfügt die Partei über einen
Twitter-Account. Dieser ist, wie jener
von der SP Oberwallis, lediglich vor-
handen, aber kaum genutzt. Auf You-
Tube findet der Benutzer drei einfach
produzierte Wahlspots. 
Von den jungen Vertretern der Partei
ist jedoch keine Spur im Netz.

Die Webseite der SVP ist sehr um-
fangreich. In Sachen Relevanz schnei-
det sie jedoch mässig ab. Neben In-
formationen zum aktuellen Wahl-
kampf fährt die Seite auch mit Songs
und Gedichten eines populären Mit-
glieds der Partei auf. Parteiintern ist
sie gut verlinkt, doch ein direkter Zu-
gri! auf Facebook fehlt. Überhaupt ist
die Partei nur mit einer o!enen Grup-
pe auf der Plattform vertreten. Twitter
und YouTube nutzt die Schweizeri-
sche Volkspartei gar nicht. Jedenfalls
nicht für den Kampf um die Gross-
rats- und Suppleantensitze.
Die jungen SVPler machen es den
Grossen gleich. Eine Webseite ist vor-
handen, doch diese ist weder mit
 Facebook noch mit YouTube verlinkt.
Vergeblich ist auch die Suche nach
der Partei auf Twitter.

 
   

RANG PARTEI 
1 SP 6 5,5 3 5 4,5 4,8
2 FDP 4,5 5 3 4 – 4,1
3 CVP 5 5 2 2 4,5 3,7
4 CSPO 5,5 4 2 2 – 3,4
5 SVP 4 3,5 2 2 4 3,1
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